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schau über die komplexe Klassische Maya-Kul
tur zu erarbeiten, wobei in erster Linie hervor
zuheben ist, daß den agrarwirtschaftlichen
Grundlagen, die die wesentliche Voraussetzung
für das Entstehen dieser Hochkultur des Alten
Amerika bildeten, besondere Aufmerksamkeit
gewidmet wird.

Karl Herbert Mayer
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Als Ergebnis von vier Besuchen in den
Jahren 1967, 1969, 1972 und 1975, bei denen
er von seiner Frau und einer Anzahl von Mit

arbeitern begleitet worden war, legt H. Trim
born die Ergebnisse von Studien im Bereich
des alten Lambayeque-Reiches von Nord-Peru
vor. Dieses Königreich ist erst sehr spät —
zwischen 1475 und 1490 — von den Inkas er

obert und offenbar nie stark von ihnen durch
drungen worden. Die schriftliche Quellenlage
ist relativ günstig. Seit der Conquista hatten
sich spanische Chronisten und Geschichts
schreiber, neuerdings zahlreiche Historiker und
Archäologen mit dem Lambayeque-Reich und
besonders mit der überseeischen Herkunft sei
nes Königs oder Heilbringers Naimlap befaßt.

 Wie von Trimborn gewohnt, werden die
historischen Quellen und Berichte über Naim
lap, die 11 Königsnachfolger seiner Dynastie
und die folgenden Dynastien der „Vizekö
nige“ der Chimú, die bis weit in die spanische
Kolonialzeit hinein — wenn nicht sogar bis

zu ihrem Ende, 1803 — als „Caciques Cri

stianos“ existierten, vollständig dargelegt und
ausführlich und sachverständig kommentiert.
Trimborn schließt sich aus Gründen der geo
graphischen Gegebenheiten der Auffasssung
an, daß Naimlap mit einer Balsa-Flotte vom
Norden kam und daß sein Palast und seine
Tempelanlage der heutigen Huaca Chotuna
entspricht.

In einem kurzen Überblick informiert der
Autor sodann über Keramik und Metallkunst.
Dabei schließt er sich Kubler und Rondón
an: Die schönsten Beispiele der Nordküsten-
Kunst, nach Mochica und Chimú, stammen

 aus dem Lambayeque-Tal, darunter drei Vier
tel der gesamten peruanischen Goldkunst.

Die Zahl der prähistorischen Ruinen im
Lambayeque-Tal wird mit 61 angegeben, zu
sammen mit denen der beiden benachbarten
Täler sind es etwa 150. Konstruktives Kenn

zeichen für einen Teil der Pyramiden der
nordperuanischen Küste sind Unterbauten aus
Steinen und Aufbauten aus einem Netz sich
kreuzender Stein- und Lehmwände, die, zum
Teil stockwerkartig horizontal abgegrenzt,
mit Erde und Sdhottersteinen gefüllt wurden.

Die von Trimborn besuchten Hauptrui
nenplätze sind Apurlec, Tücume und Cho-
tuna, einschließlich Chornamcap und Sioter-
nic. Sie stimmen im wesentlichen in folgen
dem überein: Ein natürlicher Hügel ragt aus
der Ebene auf. Er wurde offenbar mit Befe
stigungsanlagen oder Observatorien versehen.
Darum herum gruppieren sich bis zu etwa
30 m hohe und bis zu 360 m lange „Pyrami
den“, zu denen Rampen hinaufführen. Sie
sind von Plattformen und Bestattungsplätzen,
jedoch offenbar nicht von größeren Wohnan
lagen umgeben.

Die der Arbeit beigegebenen Pläne und
 Luftaufnahmen lassen die Topographie sehr
instruktiv erkennen. Weitere Informationen
bieten die Detailaufnahmen von Mauerkon
struktionen aus Steinen und Adobes sowie
Lehmdekorationen, die mit denen von Chan-
Chan verglichen werden, außerdem Wasser
reservoirs und Irrigationsanlagen. Größere
Grabungen sind noch nicht vorgenommen
worden. Trimborn stellt jedoch alle einschlä
gigen — auch kontroversen — Zitate über die

genannten Ruinenplätze zusammen, so daß
hervorragende Ausgangspunkte für künftige
archäologische Feldarbeiten gegeben sind.

Besonders hervorzuheben sind die neue
sten Radiokarbondaten. Für Apurlec, den
nördlichsten der drei Ruinenplätze, ergaben
sich die Jahre 520 + 50 bzw. 840 + 70 n. Chr.,
also vor dem „Horizonte medio“ und damit
wohl mit Sicherheit vor Naimlaps Ankunft
liegend. Tucume ergab nach Radiokarbon
daten eine Existenz zwischen 1010 und 1290 +
70 n. Chr und Chotuna zwischen 1230 und
1360 ± 70 n. Chr. Sie entsprechen somit der
angenommenen Datierung der Ankunft
Naimlaps zwischen 1000 und 1300.

Horst Nachtigall


